
ihre Fähigkeiten zu entwickeln, ihre Individualität zu 
bewahren und ihren Neigungen zu folgen.
Es ist ganz offensichtlich, daß, wenn wir an die Lö­
sung einer solchen Aufgabe herangehen, für uns keine 
Möglichkeit mehr besteht, uns nur mit dem einzelnen 
Kind zu befassen. Vor uns ersteht augenblicklich das 
Kollektiv als Gegenstand unserer Erziehung.. .“la 

Auf diesem Hintergrund sind die Auffassungen Maka­
renkos über Schwererziehbarkeit und Jugendkrimina­
lität zu verstehen. Diese Erscheinungen sind für ihn 
nicht eine Defektivität der Persönlichkeit, auch nicht 
die einfache Widerspiegelung einer „Defektivität der 
Umstände“, sondern Defektivität der sozialen Bezie­
hungen. Schwererziehbarkeit ist ihrem Wesen nach eine 
Störung des Verhältnisses zwischen Persönlichkeit und 
Gesellschaft. Gegenstand der Betrachtung ist demnach 
nicht die „moralisch defekte Persönlichkeit“, sondern 
das anomale Beziehungsgefüge.
Makarenko sagt:

..Das allgemeine Bild eines vernachlässigten defek­
tiven“ Bewußtseins kann nicht mit Fachausdrücken 
definiert werden, wie sie auf irgendeinem anderen 
Gebiet des Lebens üblich sind. Überhaupt ist die De­
fektivität des Bewußtseins natürlich keine technische 
Defektivität der Persönlichkeit, es ist vielmehr die 
Defektivität gewisser sozialer Erscheinungen, sozialer 
Beziehungen, mit einem Wort, es sind vor allem die 
gestörten Beziehungen zwischen Persönlichkeit und 
Gesellschaft... Wie sich diese Defektivität der Be­
ziehungen im Selbstgefühl der Persönlichkeit wider­
spiegelt, ist selbstverständlich eine sehr komplizierte 
Frage, die hier nicht entschieden werden kann. Im all­
gemeinen aber läßt sich sagen, daß diese Widerspie­
gelung letzten Endes die Form eines herabgeminder­
ten Wissens, herabgeminderter Vorstellungen des In­
dividuums von der menschlichen Gesellschaft ari- 
nimmt... Da wir es immer mit Beziehungen zu tun 
haben und gerade die Beziehungen der eigentliche 
Gegenstand unserer pädagogischen Arbeit sind, haben 
wir immer ein zweifaches Objekt vor uns: die Per­
sönlichkeit und die Gesellschaft.“12 13 14 

Es gehört nicht zum Zweck und zur Absicht des Ar­
tikels, diesen Standpunkt Makarenkos zu begründen 
oder zu erläutern. Wir wollen nur auf ihn hinweisen 
und zum Ausdruck bringen, daß damit unserer Ansicht 
nach eine methodologische Ausgangsposition für die 
weitere Forschungsarbeit gegeben ist.
Es käme demnach darauf an, die empirisch gewonnenen 
Faktoren, die im Zusammenhang mit der Jugendkrimi­
nalität besonders deutlich werden, nach ihrer Stellung 
im sozialen Beziehungsgefüge, nach ihrer Bedeutung für 
das Verhältnis zwischen Persönlichkeit und Gesellschaft 
zu ordnen. Auf die Ebene der sozialen Beziehungen 
müssen die Faktoren, Erscheinungen und Tendenzen

12 Makarenko, Werke, Band V, S. 465.
13 Makarenko, Werke, Band VII, Berlin 1957, S. 4Z3 f.

transponiert, in diese Sprache müssen sie „übersetzt“ 
werden. Nur dann werden -sie verständlich, können sie 
für den beabsichtigten Zweck gewertet werden. 
Nehmen wir beispielsweise den Problemkreis der Fami­
lienerziehung, auf den jede Untersuchung über Jugend­
kriminalität mit Sicherheit stößt11. In dem zitierten Be­
richt des DPZI werden in diesem Zusammenhang das 
„zerrüttete Elternhaus“ und die „Berufstätigkeit beider 
Eltern“ genannt. Andere Ermittlungen fügen die Tat­
sache der „unvollständigen Familie“ hinzu.
Wir wissen, daß Hunderttausende Kinder von berufs­
tätigen Eltern und alleinstehenden Müttern nicht straf­
fällig werden. Offenbar besteht also kein gesetzmäßiger 
Zusammenhang zwischen Berufstätigkeit der Eltern 
oder dem Vorhandensein nur eines Elternteils auf der 
einen Seite und Straffälligkeit oder Schwererziehbarkeit 
auf der anderen. Die empirisch (statistisch) ermittelten 
Hinweise. können also nur als der Anfang einer Spur 
gewertet werden, die man weiterverfolgen muß; sie 
gewinnt erst dann für die Ursachenforschung eine spe­
zifische Bedeutung, wenn sie die Ebene der sozialen 
Beziehungen erreicht. Mit der Erörterung von Struktur­
fragen der Familie berühren wir noch nicht das Wesen 
der Schwererziehbarkeit oder der Jugendkriminalität. 
Die gegenwärtige empirische Forschung bleibt aber oft 
hartnäckig auf dieser Stufe stehen. Es gilt vielmehr, 
die Störungen in den Beziehungen des jungen Menschen 
zur Familie aufzuspüren und dabei die Beziehungen 
zur Familie als einen Bestandteil des Beziehungsgefüges 
zwischen Persönlichkeit und Gesellschaft zu bewerten. 
Die Verwirklichung dieser Absicht setzt voraus, daß wir 
eine klare Vorstellung von dem Charakter der Bezie­
hungen zur Familie besitzen, ihre Spezifik und ihr nor­
males Funktionieren kennen. Leider ist unser Wissen 
in dieser Hinsicht minimal. Das hängt mit der oben 
erwähnten Situation auf dem Gebiet der Erziehungs­
lehre zusammen.
Überhaupt müssen wir erkennen, daß wir mit dem 
Versuch der pädagogischen Wertung der sozialen Be­
ziehungen Neuland betreten. Es fehlt noch eine gültige 
Modellvorstellung von diesem komplizierten Gefüge. 
Dieser Zustand erschwert das von uns geforderte Vor­
gehen, enthebt uns aber nicht der Notwendigkeit, einen 
solchen Weg zu beschreiten.
Ursachenforschung und Ausarbeitung der speziellen 
Erziehungstheorie müssen Hand in Hand gehen, und 
sicher werden sie sich gegenseitig befruchten. Von der 
methodologisch richtig orientierten und empirisch be­
triebenen Ursachenforschung her wird man auf einige 
Knotenpunkte, auf typische schwache Stellen im sozia­
len Beziehungsgefüge stoßen, an denen die vorbeu­
gende Bekämpfung und die Umerziehung ansetzen 
müssen.

14 Vgl. hierzu auch Harrland. „Die Aufgaben der Kriminal- 
statistik in Rechtspflege und Forschung“, NJ 1964 S. 168.
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Die Bekämpfung der Rückfallkriminalität 
bei Eigentumsdelikten

In unserer Arbeit „Erscheinungsformen und Ursachen 
der Rückfällkriminalität bei Eigentumsdelikten“1 ver­
suchten wir nachzuweisen, daß zwischen den Ursachen 
der allgemeinen Kriminalität und denen der Rückfall­
kriminalität ein innerer, gesetzmäßiger Zusammenhang 
besteht. Charakteristisch für die Ursachen, die einer 
Rückfallstraftat zugrunde liegen, ist, daß diese fort­
existieren, obgleich in der vorangegangenen Zeit
I Mettin/Rabe, NJ 1963 S. 719 ff. und S. 749 ff.

gerichtlicherseits oder durch ein Organ der gesellschaft­
lichen Rechtspflege Maßnahmen zur Umerziehung des 
Täters eingeleitet worden sind. Daraus folgt, daß die 
Rückfallkriminalität erst dann wirksam bekämpft wer­
den kann, wenn es uns gelingt, jene Faktoren aufzu­
decken und auszuräumen, die den Umerziehungsprozeß 
des Täters verhindert haben.
Man wird vergeblich nach einer befriedigenden Ant­
wort auf diese Frage suchen, wenn ausschließlich die
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